
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 39 (1923)

Heft: 51

Rubrik: Volkswirtschaft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


566 gouftr. feinet), çanbS»I. «Bettung („SRetfterblotfO Dta.61

roafferbicbten Berpuh neben bem 21flatten ber geu<htig=
feit nod) ben weiteren Borteil, bag man bai burcb Ber«
bunften ber geucbtigfeit entfte^enbe Sluifüblen ber Siäume
oerfjinbert, mithin eine (Srfparnti an Brennftoffen. ©le
©anbfteine fann man nor ©urdbfeucbtung nur mit einem
geeigneten 2lnftridjmittel fc^ü^en.

2lu§ ©eutfcfjlanb fam p uni bie £of)lmauer; nament«
lid) in ben ©enoffenfçbaftibauten einiger 2Sobnfolonien
glaubte man bamit nicht nur etroai neuei, fonbern p*
gleich für bie 2Bärmef)aItung oorjüglicbei gefunben p
baben. 2tbgefet)en oon ber ©tanbfeftigfett, bie ^iefür in
$rage ftebt, mug überfegt fein, ob roirflidb bie £of)b
mauern für bie SBärmeroirtfchaft etnei SEBo|nhaufei fo
oorteilbaft finb, mie man ei oon ibnen ermattete. 3um
mlnbeften finb aber bie angeblichen Vorteile — fdjnellerei
Sluitröcfnen ber SJtauer, Befdhränfung bei ©tnbrlngeni
oon ©dbfagregen auf ben äußern ©eil ber Sllauer, ge=

ringere Sibfühlung ber Hauiräume — noch utgftritten.
©te Sllauer roirb nur bann rafdber trodnen, roenn ftdb
bie Suft im ^obfraum fortgefetjt erneuern fann. ©ai
ift nur möglic|, wenn mit ber Slugenluft Betbinbungen
befteben. Slber bann roirb biefe beroegte Suft pm ©räger
ber Sffiärme, rooburdb bie SEÖärmeroitfung ber ^obtmauer
pm guten ©eil oerloren gebt; benn nur rufenbe Suft
ift ein äBätmefdjuh. Sftan fann fieb baburdb helfen, bog
nadb erfolgter Sluitrocfnung biefe SJlaueröffnungen ge=

fchfoffen werben. ©ine anbere, fdjroerer roiegenbe grage
ift aber, ob nicht im Hohlraum fich ©dbroihroaffer bifbet.
Sufammen mit bem ©taub, ber fich foldjen ^obf=
räumen fammelt, wäre biei ein benfbar günftiger Slähr«
boben für Bafterlen unb ßfeinleberoefen aller 2lrt.
SM man einerfeiti gegen bai ©chlagroaffer genügenb
oorfebren, anbetfeitê für bie Balfen au§reicf)enb Auflagen
fchaffen, fo roirb bie §oblmauer faum roefentlidj billiger
p flehen fommen ali bie Bollmauer. 2BiU man fie
bodh burdb ©teinerfparnii billiger aufführen, entfielt bie

$rage, foil man bie bünnere SRauer tnnen ober äugen
etfteOen. Siegt fie äugen, bat man eher bai ©urebbrin»
gen bei ©ct)lagregeni p erwarten ; liegt fie innen, fo
bat man für bie Balfen fchledhte 2luflagen unb eher mit
©cbwiljroaffer p rechnen. Um letzteren übelftanb rnög«
lichft oom SBobnraume fern p halten, roirb man alfo
eher bie bünnere SRauer äugen erftellen, bagegen gleich«

jeitig für möglidhft unburchläfftgen Berpuh forgen unb

O. Mleyei* & Cie., Solothurn
Maschinenfabrik für

Francis-

Turbinen
Peltonturbine

Spiralturbine
HochdruGkturbinen

für elektr. Beleuohtungen.

Turbinen-Anlagen
Burrn» Tabaklabrik Boncourt. Schwarz-Weberei BeUach. Schild frère»
Grenchen. Tuchfabrik Langendorf. Gerber Gerberei Langnau. Girard
frères Grenchen. Elektr» Ramiswil.
In folg. Sägen: Bohrer Lanfen. Henzi Attisholz. Greder Münster,
Burgheer Moos-Wlkon. Gauch Bettwil. Bnrkart Matzendorf. Jennann
Zwingen.
In folg. Mfibien : Schneider Bätterkinden. Gemeinde St-Blaiae. Vallat
Beurnevéain. Sehwarb Elken. Saliin Villaz St. Pierre. Häfelflnger
Diegten. Gerber Biglen. «771

ei ermöglichen, bag ©chlag« unb ©iderroaffet aui ben

Hohlräumen unfchäblidb abgeleitet roirb. Stadl) all biefem
mug man ftdb totrflidE) fragen, ob eine Hoblmauer ftdher
auf bie ©auer oorteilbafter fei ali eine BoHmauer.

2luf jroei ©tfchetnungen fei in biefem gufammenbang
noch bingetotefen : SBäbrenb ben Sauarbeiten fiebt man
oft oberhalb ber ^folierfdjicbt groge, naffe ©teÜen im
SBanbput). ©ai ift bie SRörtelfeudbtigfeit, bie nadb unten
bringt, über ber Qfolierfdbidbt Halt macht unb bort aui«
troefnet. 2lnb'ere naffe ©teilen haben ihre Urfadhe tn ben

für bie Stauer oerroenbeten Bauftoffen. @i finb blei
bie fogenannten Sluiblübungen bei SRauerroerfei, fälftfe
lidb mit „SRauerfatpeter" bejetdjnet. ©iefe 2lusblübungen
roerben burdb fjeuc^tigfeit beförbert unb fommen bei

9tob= wie bei ißutjbauten ttor ; fte entfteben baburdb, bag
ftdb ba§ Sßaffer bei SRauerroerfi, bai lösliche ©alje
enthält, fidb nach ber 2lugetiflädbe ber SRauer jieht unb
bort oerbunflet, wobei bte ©alje ali Slieberfchlag prüdt«
bleiben, ©inb biefe ©alje roafferaufnabmefäbtg, fo jieben
fte ©dblagregen unb anbere geud)Ugfeit an, roomit bie

$eu<htigfeit auf bie Stauer übertragen roirb. SBeniger
„roafferjiebenbe" ©alje roerben oom Siegen abgeroafdben
unb ftnb unfchäblidb; bei ben anbern fann nur burdb
Herausnahme ber fdbledbten ©teine bauernb abgeholfen
roerben,

©nblich nodb ba§ ©chroihroaffer. ^eben 2Btnter wer«
ben ben 2Jaupolijeibebörben „feudjte" SBobnungen ge=

melbet. 23ei näherer Prüfung fehlt e§ an ben ^nroob«

nern, b. b- am richtigen Süften unb Heuern 93ian fann
bte ©rfdbeinung be§ ©dbroihen§ am heften erflären, in--

bem man ein falte§ ©la§ in einen roarmen 9iaum ftcHt :

Sofort befdblägt e§ fich mit SBaffer, roeil eben bte Suft
fich am @Ia§ abfüblt unb bann pfolge eine§ pbpftfa«
lifdben ©efe^el SBaffer auifcheibet. ©enau fo oerbalten
ftdb falte Sßänbe : Sßenn man tticEjt genügenb fjcijt ober
in bem Ofen SBaffer pm Sieben bringt, bilbet fidb ah
ben SSßänben JÇeudbtigfeit. ©iefe ©rfdbeinung tritt nodb

in ftärferem Silage auf, wenn nicht genügenb gelüftet
ober gar in ber SGBofjnfüdbe geroafdben, tn ben ©äugen
äBäfdje getroefnet roirb ufro. Stit foldb unridbtiger 33e=

hanblung ber Sßobnung fann man im SEßinter auch bie

trodfenfte, fonnigfte SBohngelcgenheit feudbt bringen. $üt
ben fÇadbmann gibt el Süerfmale genug, au§ benen er
untrüglich beurteilen fann, ob e§ fidb am eine an unb

für ftd). (au§ ber Bauausführung fommenbe) feudbte ober
eine pfolge unridbtiger Bebanblung fünftlich feudbt ge«

toorbene Sßobnung banbelt. SEBenn im SBlnter ein SRie»

ter über eine feuchte Sßobnung beim 2lmt SCnjeige er«

ftattet, mug man febr oorfidbtig fein ; benn tn ber Siegel

banbelt e§ fidb für biefe barum, ohne Bepblung bei
legten SRonatijinfei bie SBobnung roedbfeln p fönnen
unter ber Borgabe, man habe fie roegen geuebtigfett auf«

geben müffen.

Qoikswimcbaft.
Betriebiphlnng. ®ie eibgenöffifdbe ftatiftifdbe Äom«

miffion bebanbelte eine ©tngabe bei ©cbroeijerifchen ©e«

roerbeoerbanbei, ei möchte roteber eine Betriebijäblung,
fpejteU eine ©eroerbejäblung, burdbgefübrt roerben. ®ie
letzte Betriebipblung erfolgte im Qabre 1905. SBegen

bei Äriegei mugte fie im ^abre 1915 unterbleiben. ®t«

Sommiffton befdblog, ben ©dbroeijerifdben ©eroerbeoer»
banb unb bie übrigen intereffierten Berbänbe einplaben,
ihre Boftulate bezüglich ^^r Betriebijäblung p präp
fieren in ber Slleinung, bag alibann eoentueß eine 3äb=
lung in befdbränftem Ümfang oorgenommen roerben fönnte.
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wasserdichten Verputz neben dem Abhalten der Feuchtig-
keit noch den weiteren Vorteil, daß man das durch Ver-
dunsten der Feuchtigkeit entstehende Auskühlen der Räume
verhindert, mithin eine Ersparnis an Brennstoffen. Die
Sandsteine kann man vor Durchfeuchtung nur mit einem
geeigneten Anstrichmittel schützen.

Aus Deutschland kam zu uns die Hohlmauer; nament-
lich in den Genossenschaftsbauten einiger Wohnkolonien
glaubte man damit nicht nur etwas neues, sondern zu-
gleich für die Wärmehaltunq vorzügliches gefunden zu
haben. Abgesehen von der Standfestigkeit, die hiefür in
Frage steht, muß überlegt sein, ob wirklich die Hohl-
mauern für die Wärmewirtschaft eines Wohnhauses so

vorteilhaft sind, wie man es von ihnen erwartete. Zum
mindesten sind aber die angeblichen Vorteile — schnelleres
Auströcknen der Mauer, Beschränkung des Eindringens
von Schlagregen auf den äußern Teil der Mauer, ge-
ringere Abkühlung der Hausräume — noch ulystritten.
Die Mauer wird nur dann rascher trocknen, wenn sich
die Luft im Hohlraum fortgesetzt erneuern kann. Das
ist nur möglich, wenn mit der Außenluft Verbindungen
bestehen. Aber dann wird diese bewegte Luft zum Träger
der Wärme, wodurch die Wärmewirkung der Hohlmauer
zum guten Teil verloren geht; denn nur ruhende Luft
ist ein Wärmeschutz. Man kann sich dadurch helfen, daß
nach erfolgter Austrocknung diese Maueröffnungen ge-
schloffen werden. Eine andere, schwerer wiegende Frage
ist aber, ob nicht im Hohlraum sich Schwitzwasser bildet.
Zusammen mit dem Staub. Ver sich in solchen Hohl-
räumen sammelt, wäre dies ein denkbar günstiger Nähr-
boden für Bakterien und Kleinlebewesen aller Art.
Will man einerseits gegen das Schlagwasser genügend
vorkehren, anderseits für die Balken ausreichend Auflagen
schaffen, so wird die Hohlmauer kaum wesentlich billiger
zu stehen kommen als die Vollmauer. Will man sie

doch durch Steinersparnis billiger ausführen, entsteht die
Frage, soll man die dünnere Mauer innen oder außen
erstellen. Liegt sie außen, hat man eher das Durchdrin-
gen des Schlagregens zu erwarten; liegt sie innen, so

hat man für die Balken schlechte Auflagen und eher mit
Schwitzwasser zu rechnen. Um letzteren llbelstand mög-
lichst vom Wohnraume fern zu halten, wird man also
eher die dünnere Mauer außen erstellen, dagegen gleich-
zeitig für möglichst undurchlässigen Verputz sorgen und
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es ermöglichen, daß Schlag- und Sickerwaffer aus den

Hohlräumen unschädlich abgeleitet wird. Nach all diesem

muß man sich wirklich fragen, ob eine Hohlmauer sicher
auf die Dauer vorteilhafter sei als eine Vollmauer.

Auf zwei Erscheinungen sei in diesem Zusammenhang
noch hingewiesen: Während den Bauarbeiten sieht man
oft oberhalb der Isolierschicht große, nasse Stellen im
Wandputz. Das ist die Mörtelfeuchtigkeit, die nach unten
dringt, über der Isolierschicht Halt macht und dort aus-
trocknet. Andere nasse Stellen haben ihre Ursache in den

für die Mauer verwendeten Baustoffen. Es sind dies
die sogenannten Ausblühungen des Mauerwerkes, fälsch-
lich mit „Mauersalpeter" bezeichnet. Diese Ausblühungen
werden durch Feuchtigkeit befördert und kommen bei

Roh- wie bei Putzbauten vor; sie entstehen dadurch, daß
sich das Wasser des Mauerwerks, das lösliche Salze
enthält, sich nach der Außenfläche der Mauer zieht und
dort verdunstet, wobei die Salze als Niederschlag zurück-
bleiben. Sind diese Salze wasseraufnahmefähig, so ziehen
sie Schlagregen und andere Feuchtigkeit an, womit die

Feuchtigkeit auf die Mauer übertragen wird. Weniger
„wasserztehende" Salze werden vom Regen abgewaschen
und sind unschädlich; bei den andern kann nur durch
Herausnahme der schlechten Steine dauernd abgeholfen
werden.

Endlich noch das Schwitzwasser. Jeden Winter wer-
den den Baupolizeibehörden „feuchte" Wohnungen ge-
meldet. Bei näherer Prüfung fehlt es an den Jnwoh-
nern, d. h. am richtigen Lüften und Heizen. Man kann
die Erscheinung des Schwitzens am besten erklären, in-
dem man ein kaltes Glas in einen warmen Raum stellt:
Sosort beschlägt es sich mit Waffer, weil eben die Lust
sich am Glas abkühlt und dann zufolge eines physika-
tischen Gesetzes Wasser ausscheidet. Genau so verhalten
sich kalte Wände: Wenn man nicht genügend heizt oder
in dem Ofen Wasser zum Sieden bringt, bildet sich an
den Wänden Feuchtigkeit. Diese Erscheinung tritt noch

in stärkerem Maße auf, wenn nicht genügend gelüftet
oder gar in der Wohnküche gewaschen, in den Gängen
Wäsche getrocknet wird usw. Mit solch unrichtiger Be-

Handlung der Wohnung kann man im Winter auch die

trockenste, sonnigste Wohngelegenheit feucht bringen. Für
den Fachmann gibt es Merkmale genug, aus denen er
untrüglich beurteilen kann, ob es sich um eine an und

für sich, (aus der Bauausführung kommende) feuchte oder
eine zufolge unrichtiger Behandlung künstlich feucht ge-
wordene Wohnung handelt. Wenn im Winter ein Mte-
ter über eine feuchte Wohnung beim Amt Anzeige er-

stattet, muß man sehr vorsichtig sein; denn in der Regel

handelt es sich für diese darum, ohne Bezahlung des

letzten Monatszinses die Wohnung wechseln zu können

unter der Vorgabe, man habe sie wegen Feuchtigkeit auf-
geben müssen.

vslliwtmcdä
Betriebszählung. Die eidgenössische statistische Kom-

mission behandelte eine Eingabe des Schweizerischen Ge-

werbeverbandes, es möchte wieder eine Betriebszählung,
speziell eine Gewerbezählung, durchgeführt werden. Die
letzte Betriebszählung erfolgte im Jahre 1905. Wegen
des Krieges mußte sie im Jahre 1915 unterbleiben. Die
Kommission beschloß, den Schweizerischen Gewerbever-
band und die übrigen interessierten Verbände einzuladen,
ihre Postulate bezüglich der Betriebszählung zu präzu
sieren in der Meinung, daß alsdann eventuell eine Zäh-
lung in beschränktem Umfang vorgenommen werden könnte.
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